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Mein Olten

Wie Einsiedlerkrebse der Immobilienkrise begegnen
Seit einigen Jahren überflügeln
sich diemedialen Berichte zur
kommenden, bereits ange-
kommenen oder in naher
Zukunft eintreffenden Immo-
bilienkrise. Dawird von der
«grösstenKrise seit 15 Jahren»
berichtet, welche nun die
Banken treffe oder «die Immo-
bilienkrise beginnt gerade
jetzt». Oder aber es wird die
Frage gestellt «Droht eine
globale Immobilienkrise?»
oder es werden neue/alte
Fakten ins Feld geführt über
«daswahre Ausmass der
Immobilienkrise».

Immerwieder wird prophezeit,
dass die Immobilienblase jetzt
platzenwerde. Bisher steigen
einfach kontinuierlich die
Immobilienpreise und auch die
Mieten. Apropos «platzen», ja,
der Platzwird immerweniger,
die Bedürfnisse danach aber
immermehr, so deuten die
Statistiken zu den sich verän-
dertenBedürfnissen bezüglich

Wohnens auch eher auf eine
Verschärfung der Situation hin.
Mittlerweilemachen Single-
Haushaltemehr als einDrittel
der Privathaushalte aus, Ten-
denz steigend.Undder Bedarf
anWohnraum inQuadratme-
tern steigt ebenfalls, alles
nachzulesen auf admin.ch.Was
tun?

InOlten gibt es noch verhält-
nismässig viel freienWohn-
raum imgesamtschweizeri-
schenVergleich. Erwartungs-
gemässwird sich dieser jedoch
verringern in den kommenden
Jahren.Wie auch immerwir
leben, wir suchen auch immer
einmal wieder den Tapeten-
wechsel. So auch ich.

AnfangDezember –Olten lag
unter einer jungfräulichen
Schneedecke und dieWelt
drehte entsprechend etwas
langsamer und leiser – stieg ich
in ein Flugzeug Richtung
Karibik. Seit über 10 Jahren bin

ich nichtmehr geflogen. Ent-
sprechend gefordert war ich,
mitmeinen digitalen Tickets
zur richtigen Zeit am richtigen
Ort zu sein. Stunden später
wechselte ich denWollpullover
durch ein leichtes Kleid aus.
Von0Grad zu 33Grad, vom
Winter in den Sommer ge-
wechselt, einfach so.

Bald schon lag ich in derHän-
gematte imGarten des violett-
gelb bemaltenHolzhauses,
welcheswir für einigeWochen
gemietet hatten. Undwie ich
so schaukelte und träge in die
Sonne blinzelte, nahm ich im
Gebüsch eine Bewegungwahr.
Ich setztemich auf, starrte ins
satte Grün und sah ein eigen-
artiges kleines Tier, welches
sich krabbelnd vorwärtsbewegt
und eine schöne schneckenför-
migeMuschel auf demRücken
trägt. Irgendwie schien das
Haus des Tieres etwas klein für
seine Körpergrösse. Irgendet-
was stimmte hier nicht! Ist es

eine Krabbe oder ist es eine
Schnecke?Oder etwas ganz
anderes?

Später erfuhr ich vonmenschli-
chen Bewohnern der Insel
Guadeloupe, dass ichwohl
einen Einsiedlerkrebs der Art
«Pagurus Longicarpus» gese-
hen hätte. Um sich vor hungri-
gen Feinden zu schützen,
suchen sie sich leere Schne-
ckenhäuser, in welche sie dann
einziehen. Diese Tiere zeigen
erstaunliches sozialkooperati-
ves Verhalten: Dies, indem sie
beimWechsel der Behausung
eine Abstimmung bezüglich
derGrösse geeigneter Schne-
ckenhäuser vornehmen. So
seien bereits bis zu 20Tiere
dabei beobachtet worden, wie
sie vor einemneuen, leeren
Schneckenhaus auf das Ein-
treffen eines grösseren Tieres
warteten, umnacheinander in
das jeweils frei werdende, nur
minimal grössere Schnecken-
haus schlüpfen zu können.

DieseKrebsart ist deshalb seit
den 1980er-JahrenAusgangs-
punkt fürKooperationsstudien
undVerteilungsfragenbei
MenschundTier. Ist das nicht
fantastisch?Ein bisschen
kennenwir das bereits von
Bauernhöfen,wenndie alten
Bauern ins Stöckli ziehenund
die nächsteGenerationdenHof
übernimmt. Ich stellemir aber
gerade vor,wiewirOltnerinnen
undOltner uns alle treffen an
derAare beimWildsauplatz,
wenneineWohnungoder ein
Haus freiwird undes danneine
Rochade gibt,wunderbar!

Aberdas sindnatürlich allesnur
Spintisierereien.Wir zahlen
bravunsereMietenoderHypo-
thekarzinsenundwenndie
Kosten indieHöhe schnellen,
dann schnallenwir denGürtel
enger oder arbeiten (noch)
mehr.Vielleicht könnenwir
baldnichtmehr indieFerien
reisen,weilwir sonst dieMiete
nicht bezahlenkönnen.Auch

nicht schlecht, dann sehenwir
keineKrebse, dieuns vorma-
chen,waswir danndochnicht
schaffen, nachzumachen.

Ein kleiner Lichtblick bleibt
uns dennoch: Olten traut sich
ab Frühling dieses Jahres, den
Verein Schlafguet eineNot-
schlafstelle betreiben zu
lassen. Ein Versuch nur, ver-
steht sich. Aber einen Versuch
ist es wert. Somüssen verletzte
und verletzbareMenschen sich
nachts nichtmehr imGebüsch
imWald, wie eine Krabbe
unter einem Schneckenhaus,
verstecken.

Ursula Hellmüller, Olten,
wohnt inOlten und istGeschäfts-
leiterin der Suchthilfe Ost.




